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Kritik an Bahnwerkstatt-Standort

Oslebshausen. Sollte die Bürgerinitiative
(BI) Oslebshausen und umzu gegen die an
der Reitbrake geplante Bahnwerkstatt vor
Gericht ziehen, so hätte sie dabei einen pro-
minenten Unterstützer an ihrer Seite: „Wenn
alle Gegenwehr nicht hilft, werde ich die Kos-
ten einer Klage gegen die Planfeststellung
durch alle Instanzen bis vor das Bundesver-
waltungsgericht mit tragen“, hat nun Henrik
Sander, Mitinhaber des Sander Centers in Os-
lebshausen, erklärt.

Er sehe es als seine „Bürgerpflicht an, Bre-
men vor einer fatalen Fehlplanung zu schüt-
zen“, so Sander weiter. Außerdem wolle er
weitere Unternehmer in Bremen und Bre-
merhaven auf die „gut begründeten Argu-
mente der Bürgerinitiative und die absehba-
ren negativen Folgen für die Bremer Wirt-
schaft“ aufmerksam machen.

Es stehe außer Frage, dass die Bahnwerk-
statt notwendig für den Betrieb der Regio-
nalbahnen im Expresskreuz Bremen/Nieder-
sachsen sei, so der Unternehmer, der sich bei
seiner Einschätzung auf die Ausführungen
verschiedener Bahnexperten beruft. „Doch
ist sie aktuell am völlig falschen Standort ge-
plant.“ Der Bahnknoten Bremen sei „für
seine Probleme und die bereits jetzt be-
stehenden Kapazitätsgrenzen berühmt-be-
rüchtigt. Die Vorbehalte werden auch durch
vorliegende Expertisen sowie das unlängst
veröffentlichte Gutachten der Seehafenbe-
triebe und der IHK Nord bestätigt. Weiterer
unnötiger Verkehr im Bahnknoten muss da-
her unbedingt verhindert werden.“ Der rich-
tige Standort sei die Bahnbrache an der Ol-
denburger Kurve: „Das ist unter Bahnexper-
ten weitgehend unumstritten.“

Unterstützung für
Bürgerinitiative
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Henrik Sander ist zu-
sammen mit seinem
Vater Horst Sander
Inhaber des Sander
Centers in Oslebs-
hausen.
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Findorff-Bürgerweide. Mit den Reichstags-
wahlen am 5. März 1933 übernahm die Na-
tionalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei
(NSDAP) das Regiment. Wenige Wochen spä-
ter wurde das erste Konzentrationslager auf
stadtbremischem Gebiet errichtet – mitten
in Findorff, vor aller Augen. Damit begann
vor fast genau 90 Jahren die kurze Geschichte
des KZ Missler, und sie nahm kein gutes
Ende.

Wer von der Admiralstraße aus in Findorff
ankommt, blickt direkt auf ein zentrales
Stück bewegter Findorffer Historie. Ab dem
Jahr 1906 führte der Bremer Kaufmann Fried-
rich Missler an der Walsroder Straße seine
„Bremer Auswandererhallen“ als letzte
Unterkunft für europäische Auswanderer
vor der Schiffspassage von Bremerhaven
nach Übersee. Im ersten Weltkrieg wurden
die Gebäude vorübergehend als Lazarett ge-
nutzt, in den 1920er und 30er-Jahren für Si-
cherheitspolizei und Reichsarbeitsdienst. Äl-
tere Findorffer werden noch wissen, dass
hier bis in die 1980er-Jahre das Findorffer
Krankenhaus stand.

Bronzetafel zur Erinnerung
Doch zur Geschichte des Stadtteils gehört
auch die Episode, von der eine kleine Bron-
zetafel am Rand der Walsroder Straße in we-
nigen Worten erzählt: „Hinter diesen Mau-
ern wurde in den ehemaligen Auswanderer-
hallen Missler am 1. April 1933 das erste Bre-
mer KZ errichtet“, erklärt das Mahnmal.
„Hier begann in dieser Stadt die das Men-
schenrecht verletzende und die Menschen
vernichtende Verfolgung politisch Anders-

denkender durch die Nationalsozialisten.
Um deren Untaten zu verschleiern, wurde
das „KZ Missler“ Ende August 1933 verlegt.“

Neben die plastische Darstellung dreier
leidender Gesichter stellte Bildhauer Fried-
rich (Fritz) Stein (1920-2003) ein Textzitat von
Kurt Tucholsky: „Nichts ist schwerer und
nichts erfordert mehr Charakter als sich im
offenen Gegensatz zu seiner Zeit zu befin-
den und laut zu sagen NEIN!“ Friedrich Miss-
ler konnte sich nicht mehr dagegen wehren,
dass sein Name mit dem Nazi-Regime ver-
knüpft wurde: Er war bereits 1922 gestorben.

Gebäude stehen teilweise noch
Einige der Misslerhallen stehen noch auf
dem heutigen Betriebsgelände des Findorf-
fer Unternehmens Gestra. Dass die Gebäude
zum Konzentrationslager wurden, hatte
zwei simple Gründe: Sie standen leer und bo-
ten viel Platz, um Gegner des Regimes aus
dem Verkehr zu ziehen. Im Visier der Natio-
nalsozialisten waren zunächst vor allem die
Vertreter der Arbeiterbewegung: Kommu-
nisten und Sozialdemokraten, Gewerk-
schaftler, unbequeme Journalisten, darunter
prominente Bremer Bürger, deren Namen
auch heute noch in der Stadt präsent sind:
Zum Beispiel der Dirigent und Musiklehrer
Hermann Böse, der ehemalige SPD-Reichs-
tagsabgeordnete Alfred Faust oder der KPD-
Abgeordnete Hermann Prüser, der im März
1933 vor der Bürgerschaft eine Rede gegen
den „faschistischen Staatsstreich“ gehalten
hatte.

In Bremen wurde um das neue KZ kein gro-
ßes Geheimnis gemacht. Die „Bremer Nach-
richten“ veröffentlichten am 2. April 1933 fol-
gende Mitteilung der Polizeidirektion: „Von

den in Bremen aus Gründen der Aufrecht-
erhaltung der öffentlichen Sicherheit und
Ordnung in polizeilicher Schutzhaft befind-
lichen Marxisten und Kommunisten wurden
am Freitag und Sonnabend zunächst etwa
hundert Gefangene in ein Konzentrations-
lager geführt.“

Die Widerständler zu Nationalsozialisten
umzuerziehen: Das war zunächst die Auf-
gabe der frühen Konzentrationslager. Die
Haftbedingungen waren nahezu paradie-
sisch – jedenfalls, wenn man der Exklusivre-
portage glaubt, für die sich der Journalist
Kurt Teege im Juli 1933 inkognito ins KZ Miss-
ler einschleusen ließ. Im Auftrag der „Bre-
mer Nationalsozialistischen Zeitung“ berich-
tete Teege über Häftlinge, die sich auf den
Sitzbänken sonnten und sich anerkennend
über die gute Unterbringung in den „blitz-
blanken“ Schlaf- und Tagesräumen äußerten:
„Im Konzentrationslager können sich die
Häftlinge miteinander unterhalten, soviel sie
wollen, sie können Bücher und Zeitungen le-
sen, Skat spielen usw.“, schrieb Teege in sei-
nem ganzseitigen Bericht.

Misshandelt und gefoltert
Tatsächlich wurden die Häftlinge gedemü-
tigt, misshandelt, gefoltert. In einem Bericht
der Bremer Staatsanwaltschaft vom 31. Ja-
nuar 1949 ist Folgendes zu lesen: Bei den zu-
meist nächtlichen Transporten seien die
Häftlinge „unter Fußtritten, Gewehrkolben-
und Gummiknüppelhieben“ vom Wagen he-
runtergestoßen worden. Bei Vernehmungen
im dunklen Keller schlug man die Gefange-
nen „grün und blau.“

Die Findorffer Nachbarschaft hatte von
ihren Fenstern und Balkonen direkten Ein-

blick in das Geschehen. „Die Bevölkerung
der anliegenden Walsroder Straße wie auch
der Hemmstraße, die gewollt oder ungewollt
Zeuge mehrfacher Mißhandlungen wurde,

erhob immer stärkeren Protest“, schrieb der
Bremer Historiker Jörg Wollenberg, der seit
Jahrzehnten zur Geschichte der Konzentra-
tionslager forscht, in einer wissenschaftli-
chen Abhandlung. Bei einem Besuch vor Ort
vor rund zehn Jahren erzählte er: „Sie sahen
zum Beispiel, wie die Mütter und Ehefrauen
der Häftlinge das Gelände mit blutiger Wä-
sche verließen.“ Im September 1933 wurden
die letzten Inhaftierten aus Findorff an an-
dere, weniger offensichtliche Orte verlagert.
Das Grauen nahm in den folgenden Jahren
seinen Lauf.

Weitere Infos: www.spurensuche-bremen.de.

Ein dunkles Stück Bremer Geschichte
Wie vor 90 Jahren für ein paar Monate aus den Auswandererhallen in Findorff das KZ Missler wurde
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Das Haupt- und Empfangsgebäude der Auswandererhallen von Friedrich Missler an der Hemmstraße in Findorff. FOTO: LANDESAMT FÜR DENKMALPFLEGE BREMEN/ARCHIV

GRUNDSCHULPLÄTZE

Aulepp besucht Gröpelingen
Gröpelingen. Auf Gröpelingens Grundschu-
len kommt ein schwieriger Sommer zu: Da
im Stadtteil wie berichtet rund 40 Schul-
plätze fehlen, wird an den Schulen Halmer-
weg und Fischerhuder Straße jeweils eine zu-
sätzliche erste Klasse eingerichtet. Bildungs-
senatorin Sascha Aulepp (SPD) hat sich
am Montag vor Ort ein Bild von der Situation
gemacht und sich mit den Schulleiterinnen
darüber ausgetauscht, wo konkrete Unter-
stützung benötigt wird. Zum Schuljahr
2024/25 solle ähnlich wie in Bremen-Nord an
der Cranzer Straße auch in Gröpelingen eine
Interimsschule eingerichtet werden, sagt Be-
hördensprecherin Maike Wiedwald: „Dafür
muss ein geeigneter Ort gefunden werden,
das geht die Senatorin jetzt an.“ AGE

BAUAUSSCHUSS

Alternative Heizformen
Walle. Die Mitglieder des Waller Ausschus-
ses für Bau, Umwelt und Verkehr werden sich
am Montag, 20. Februar, über die kommu-
nale Wärmeplanung und in diesem Zusam-
menhang über alternative Heizformen infor-
mieren lassen. Außerdem wird ein Mitarbei-
ter der Firma Ströer über die Arbeitsweise
des Werbeunternehmens informieren. Ge-
sprochen werden soll auch über Bürgeran-
träge. Die öffentliche Sitzung beginnt um
18Uhr im Ortsamt West, Waller Heer-
straße99. THH

Diese beiden Tafeln
in der Walsroder
Straße erinnern an
des KZ Missler, das
die Nazis aus den
Auswandererhallen
gemacht hatten.
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